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3)te 5Hegenfd)trm^omöbte
©oit ©abt) 9JÎatï)t)s

grau Sîabeleine Sdjneebeli atmete erleichtert
auf, als bie Iautgftieligen Segenfdjirme roieber
en vogue tarnen. 3u tf)rcr etœas ïonferoatioen 2Irt
hatte ber tleine „Snirps" eigentlich nie gepafft,
fie fam fid) bamit cor raie ein Jüngling, ber ben
turgeu Sofen längft entoachfen ift unb nod) foldje
tragen inufj. 2l3ie froh mar fie nun, ben alten
Schirm ihrer Xante mit bern edjten Sambusgriff
nidft ber Sltftofffammlung anoertraut, fonbern
ihn in (£l)ïen aufbeœahrt 3U haben, greilid), bie
Stötten hatten bem Stoff arg gugefetjt, aber bei
ber prattifdjen §ausfrauenoeranlagung con Sia»
beieine Schneebeli brauchte matt ba teinen Sunt»
mer 3U haben. Sus allem œu^te fie etœas 3U
machen, jeben Seften oerftanb fie gefd)idt 3U oer»
roerten unb roieber als etœas Seues auferftehett
3U laffett, ja, fie roar fo fparfam, bafj man eigent»
lid) ooit ®ei3 hätte reben ntüffen. 2Bas tiimmerte
es fie, ob bie Stobiftiu 3U tun hatte, fie möbelte
ihre ausgetragenen Süte felbft 3U neuen um. 3a,
hätte fie beffer mit §ammer unb Sägein um»
3ugehett geroufjt, id) glaube fogar, ihre Sd)ul)e
œâren non ihr felbft neu gefohlt œorben. So mar
ihr aud) ber altmobifdje Sd)irm oon Xante Satl)a=
rina 3ugute getommen; bie alte Srüde unb bie
filbertte 3roinge fteigerten einen mobernen Sei»
benfd)irm 3U f)öcf)fter ©legang, unb als fie ben
alfo umgearbeiteten ©ebraud)sgegenftaitb uom
Sdjirmmacher nach Saufe trug, [trai)lte fie oor
23efit3erglücE unb greube, altes gamilieneigentum
fo l)od) in ©hren 3U halten, obœohl fie ftd) für bas
Selb, œeld)es biefe tompligierte 3ured)tmad)ung
ihres „ftnirpfes" auf bett alten Stod oerfd)lungett
hatte, bett teuerften nigelnageltteuen Sd)irm hätte
anfd)affen tonnen. 3unäd)ft tonnte fie freilid)
il)r erquifites ißarabeftiid nid)t fpagieren führen,
bentt nadjbem fie nun ftol3 mar, einen Sd)irm 3U

haben, mie es in ber gangen Stabt leinen gleid)en
mehr, gab,' fetgte eine Xrodenperiobe ein, bie tein
(Enbe nehmen mollte, unb menn bann gelegentlid)
tleine Sd)auer tauten, fo bemitjtebie fparfame grau
Schneebeli einen jener unntobern gemorbenentur3»
ftieligett Dämenfd)irme, ber einmal oon einem Se»
fud) in ihrem ©arberobenftänber ftetjen geblieben
mar unb einfad) niemanbetn gehören mollte.

CÊrft als langfträhniger unb nicht enben mollen»
ber Segen einfette uitb über Xage unb 2Bod)en
hinaus feinen filbernen Sdjleier über bie Stabt
hängte, erinnerte fie fid) ihres antit=mobernen
Segenbaches unb lief; es oon ben naffen Schnüren,
bie oom §immel herunterhingen, taufen. Der
trodene Sd)irmftoff fog gierig bas ÏBaffer auf,
unb bie ÏBolten geigten nid)t bamit, baff biefer
Dürft aud) gelöfdft roerben tonnte, benn unab»
läffig plätfd)erte unb gurgelte es tjernieber, als
ob fid) ber Segen an fid) felbft gar nidjt fättigen
töune. grau Sd)neebelis Segenfdjutj bemährte
fich aufs oorgüglid)fte unb lief) bas ffiefid)t ber Se»

fitgerin mie eine Sotttte erftrahlen, fo bafg bie
oorbeifd)reitettben Serren ftd) nad) biefem ein»

gigen glüdlidjett Sntlitj unter ben oielen gries»
grämigen anberer Saffantinnen umfahen. Durd)
ben farbigen I)aud)bünnen Seibenübergug bes

Sd)irmgefteIIs fdjimmerte biffufes fiidjt unb gofj
über bas §aupt ber Eigentümerin einen eigen»
artigen ©lang, ber ihre Soul transparenter unb
jünger erfd)einen lief), als fie iit Sßirtlidjteit mar.
Sooiel Sd)önl)eit machte SSabeleine glüdlich, aber
tein irbifdjes ©lüd mährt emig, benn in eine lange
Segettperiobe fd)oben fich 3toei Xage ohne Sieber»
fd)lag ein. Slle Stenfdjen atmeten auf, bafj nurt
ber grojje Segen fein ©rtbe gefunben habe; aber

fctjon nach ad)tunboiergig Stunben prophegeite
bie 9Seteorologifd)e 3entralanftalt in ihrer tßro»

gnofe tteue Depreffionen.
Unb richtig, als man am näd)ften Storgen bie

genfterläben öffnete, ba grüßten einem regennaffe
Strafjen, unb ootn überoollen Dad)tännel her»
unter tropfte bas ÎBaffer aufs genftergefimfe. Sei
biefer geftftellung fiel es grau Schneebeli ein, baß

fie ihren Sd)irm nicht roeggeräumt hatte, fie ging
in beit §ausgang unb fud)te mit automatifd)er
Sicherheit ben Sdjirm im Stänber, aber ba mar
er nicht. 3u ben Sdfranf hatte fie ihn nid)t oer»

forgt, unb boch fah fie oorfichtsl)aIber nad), aber
ba ftanb er aud) nicht, ©ang ficher hatte fie it>n oor
3toei Xagen nach Saufe gebracht, nod) fpürte fie

ben grofjen ©riff am Srm hängen mit leichtem
Drud. Satte fie ihn am ©nbe bod) irgenbmo fteheu
laffen? 2Bo mar fie benn oorgeftern überall ge»

mefen? Seim Stetiger Dort hatte fie ihn beftimmt
noch gehabt, gu ihrem ©ebächtnis holte fie alle

©änge jenes Xages nod) einmal herauf. Seim

Die Regenschirm-Komödie
Von Gaby Mathys

Frau Madeleine Schneedeli atmete erleichtert
auf, als die langstieligen Regenschirme wieder
en vogue kamen. Zu ihrer etwas konservativen Art
hatte der kleine „Knirps" eigentlich nie gepaßt,
sie kam sich damit vor wie ein Jüngling, der den
kprzen Hosen längst entwachsen ist und noch solche
tragen muß. Wie froh war sie nun, den alten
Schirm ihrer Tante mit dem echten Bambusgriff
nicht der Altstoffsammlung anvertraut, sondern
ihn in Ehren aufbewahrt zu haben. Freilich, die
Motten hatten dem Stoff arg zugesetzt, aber bei
der praktischen Hausfrauenveranlagung von Ma-
deleine Schneebeli brauchte man da keinen Kum-
mer zu haben. Aus allein wußte sie etwas zu
machen, jeden Resten verstand sie geschickt zu ver-
werten und wieder als etwas Neues aufersteheil
zu lassen, ja, sie war so sparsam, daß man eigent-
lich voii Geiz hätte reden müssen. Was kümmerte
es sie, ob die Modistin zu tun hatte, sie modelte
ihre ausgetragenen Hüte selbst zu neuen um. Ja,
hätte sie besser mit Hammer und Nägeln um-
zugehen gewußt, ich glaube sogar, ihre Schuhe
wären von ihr selbst neu gesohlt worden. So war
ihr auch der altmodische Schirm von Tante Katha-
rina zugute gekommen ^ die alte Krücke und die
silberne Zwinge steigerten einen modernen Sei-
denschirm zu höchster Eleganz, und als sie den
also umgearbeiteten Gebrauchsgegenstand vom
Schirmmacher nach Hause trug, strahlte sie vor
Besitzerglück und Freude, altes Familieneigentum
so hoch in Ehren zu halten, obwohl sie sich für das
Geld, welches diese komplizierte Zurechtmachung
ihres „Knirpses" auf den alten Stock verschlungen
hatte, deii teuersten nigelnagelneuen Schirm hätte
anschaffen können. Zunächst konnte sie freilich
ihr exquisites Paradestück nicht spazieren führen,
denn nachdem sie nun stolz war, einen Schirm zu
haben, wie es in der ganzen Stadt keinen gleichen
mehr, gab, fetzte eine Trockenperiode ein, die kein
Ende nehmen wollte, und wenn dann gelegentlich
kleine Schauer kamen, so benütztedie sparsame Frau
Schneebeli einen jener unmodern gewordenen kurz-
ftieligen Dämenschirme, der einmal von einem Be-
such in ihrem Garderobenständer stehen geblieben
war und einfach niemandem gehören wollte.

Erst als langsträhniger und nicht enden wollen-
der Regen einsetzte und über Tage und Wochen
hinaus seinen silbernen Schleier über die Stadt
hängte, erinnerte sie sich ihres antik-modernen
Regendaches und ließ es von den nassen Schnüren,
die vom Himmel herunterhingen, taufen. Der
trockene Schirmstofs sog gierig das Wasser auf,
und die Wolken geizten nicht damit, daß dieser
Durst auch gelöscht werden konnte, denn unab-
lässig plätscherte und gurgelte es hernieder, als
ob sich der Regen an sich selbst gar nicht sättigen
könne. Frau Schneebelis Regenschutz bewährte
sich aufs vorzüglichste und ließ das Gesicht der Be-
sitzerin wie eine Sonne erstrahlen, so daß die
vorbeischreitenden Herren sich nach diesem ein-
zigen glücklichen Antlitz unter den vielen gries-
grämigen anderer Passantinnen umsahen. Durch
den farbigen hauchdünnen Seidenüberzug des

Schirmgestells schimmerte diffuses Licht und goß
über das Haupt der Eigentümerin einen eigen-
artigen Glanz, der ihre Haut transparenter und
jünger erscheinen ließ, als sie in Wirklichkeit war.
Soviel Schönheit machte Madeleine glücklich, aber
kein irdisches Glück währt ewig, denn in eine lange
Regenperiode schoben sich zwei Tage ohne Nieder-
schlag ein. Alle Menschen atmeten auf, daß nun
der große Regen sein Ende gefunden habe,- aber
schon nach achtundvierzig Stunden prophezeite
die Meteorologische Zentralanstalt in ihrer Pro-
gnose neue Depressionen.

Und richtig, als man am nächsten Morgen die

Fensterläden öffnete, da grüßten einem regennasse

Straßen, und vom übervollen Dachkännel her-
unter tropfte das Wasser aufs Fenstergesimse. Bei
dieser Feststellung fiel es Frau Schneebeli ein, daß
sie ihren Schirm nicht weggeräumt hatte, sie ging
in den Hausgang und suchte mit automatischer
Sicherheit den Schirm im Ständer, aber da war
er nicht. In den Schrank hatte sie ihn nicht ver-
sorgt, und doch sah sie vorsichtshalber nach, aber
da stand er auch nicht. Ganz sicher hatte sie ihn vor
zwei Tagen nach Hause gebracht, noch spürte sie

den großen Griff am Arm hängen mit leichtem
Druck. Hatte sie ihn am Ende doch irgendwo stehen

lassen? Wo war sie denn vorgestern überall ge-

wesen? Beim Metzger! Dort hatte sie ihn bestimmt
noch gehabt. In ihrem Gedächtnis holte sie alle

Gänge jenes Tages noch einmal herauf. Beim



Sdjuïjmodjer roar fie getoefen, rtac£)=

i)er bet ber Goiffeufe. iDiabeleine er=
imterte fid) beutlih, bah mart il)r beim
ÎIttileibert bert Scijirm gereicht ïjatte.
3m 2Bareni)aus ï)atte fie in ber ®e=

fcf)irrabteilitng eine 93afe erftanbett;
roai)rf)aftig, bort tonnte fie ihren ge=
liebten Sd)irm an ber ftaffe abgefteilt
ober angelehnt I)aben, aïs fie aus itjrer
hanbtafhe bas Portemonnaie heroor»
nefteln muhte. îllfo guriicï ins 2Baren=
i)aus. IRidjtig, ber iRaponhef beftä=
tigte, bah ein Schirm liegengeblieben
fei. (£rleidt)tert atmete fUiabeleine auf.
Ulis aber eine fiabentodjter einen fetter
grotest anmutenben tm^en, bidlei=
bigen Schirme corroies, roar grau
Schneebeli entfetjt, bafj man fie, bie
biftinguierte Dame, für bie Perliererin
eines fold) lächerlichen Obfettes galten
tonnte. SBeiter eilte fie, 3urGomeftible=
banblung, 3um grüd)teftanb auf bem
SLJÎartt, in bie Papeterie, non Ort 3U

Ort, aber überall oerfid)erte man ber
gragerin, bah, toenn ein Schirm ge=
funben roorben roäre, man es beftimmt
gefehen Ijätte.

Diatlos ftanb bie arme grau int
ftrömenb en fReg en auf b em ÏRarttp lah,
Ïram3ug an Dram3ug fuïjr an it)r oor=
bei, bis aus ber (Erinnerung auftauchte,
bafj fie ja am oergangenen Dienstag
im Gafé „Sacop" iljre greunbin grau
Dr. §örnlimann getroffen hotte; alfo
flugs ins Gafé „Saoop". greunblih
ertlärte ber ©érant, nein, ein fotd)er
Sd)irm fei nicht abgegeben toorben. Doch, hi"
müffe fie ihren fiiebling ftehengelaffen hoben,
ertlärte bie SSerliererin beftimmt; um bie ©arbe»
robegebühr 3U fparen, höbe fie ihn mit an ben
plat; genommen. 3o, bort fei fie gefeffen unb höbe
ben Schirm an ben näd)ften Stulfl angelehnt,
fiädjelnb unb freurtblid) bebeutete ihr ber ©érant,
baf; für bie ©arberobe bes publitums teine §af=
tung übernommen toerben tönne. Das roar 3uciel
für bie alfo um ihr ©ut getommene Dame, fie be=

gehrte auf, bas fei eine fchöne Spelunte, too man
nicht einmal einen Schirm ftehenlaffen tonne,

Gin tübner §anbftanb am 23erner ÏHiinfter
23!)oto 233. 9?t)begQer, Sern

ohne bah hrt jetnanb mitlaufen liehe. $ier cer=
tehre ein fdjönes ©efinbel oon Dagebieben unb
9tichtsnut;en, ja, SRabeleine toanbte 3um erften
filiale in ihrem fieben oerächtlid) ben Sßegriff
„Sroingbrüber" an. Doch bas Pamentieren half
nihts, ber Sd)irm tarn baburä) niht 3um 93or=

fheitt, unb mit unglüdliher fDiiene muhte grau
Sctmeebeli gefdpagett ab3iehen.

9iun, ben Schirm mürbe fie fdfon finben,
einen gleid)en gibt es fa in ber gan3en Stabt niht,
unb einmal müffe ihr bas ©lüd t)oIb fein unb ben
Dieb ober bie Diebin aufftöbern laffen. fRid)tig,

Schuhmacher roar sie gewesen, nach-
her bei der Coiffeuse. Madeleine er-
innerte sich deutlich, das; man ihr beim
Ankleiden den Schirm gereicht hatte.
Im Warenhaus hatte sie in der Ge-
schirrabteilung eine Vase erstanden?
wahrhaftig, dort konnte sie ihren ge-
liebten Schirm an der Kasse abgestellt
oder angelehnt haben, als sie aus ihrer
Handtasche das Portemonnaie hervor-
nesteln musste. Also zurück ins Waren-
Haus. Richtig, der Rayonchef bestä-
tigte, daß ein Schirm liegengeblieben
sei. Erleichtert atmete Madeleine auf.
Als aber eine Ladentochter einen jener
grotesk anmutenden kurzen, dicklei-
bigen Schirme vorwies, war Frau
Schneebeli entsetzt, daß man sie, die
distinguierte Dame, für die Verliererin
eines solch lächerlichen Objektes halten
konnte. Weiter eilte sie, zurComestible-
Handlung, zum Früchtestand auf dem
Markt, in die Papeterie, von Ort zu
Ort, aber überall versicherte man der
Fragerin, daß, wenn ein Schirm ge-
funden worden wäre, man es bestimmt
gesehen hätte.

Ratlos stand die arme Frau im
ström end en Reg en auf d em Marktp latz,
Tramzug an Tramzug fuhr an ihr vor-
bei, bis aus der Erinnerung auftauchte,
daß sie ja am vergangenen Dienstag
im Cafe „Savoy" ihre Freundin Frau
Or. Hörnlimann getroffen hatte? also
flugs ins Café „Savoy". Freundlich
erklärte der Gérant, nein, ein solcher
Schirm sei nicht abgegeben worden. Doch, hier
müsse sie ihren Liebling stehengelassen haben,
erklärte die Verliererin bestimmt? um die Garde-
robegebühr zu sparen, habe sie ihn mit an den
Platz genommen. Ja, dort sei sie gesessen und habe
den Schirm an den nächsten Stuhl angelehnt.
Lächelnd und freundlich bedeutete ihr der Görant,
daß für die Garderobe des Publikums keine Haf-
tung übernommen werden könne. Das war zuviel
für die also um ihr Gut gekommene Dame, sie be-
gehrte auf, das sei eine schöne Spelunke, wo man
nicht einmal einen Schirm stehenlassen könne,

Ein kühner Handstand am Berner Münster

Photo W. Nydegger, Bern

ohne daß ihn jemand mitlaufen ließe. Hier ver-
kehre ein schönes Gesindel von Tagedieben und
Nichtsnutzen, ja, Madeleine wandte zum ersten
Male in ihrem Leben verächtlich den Begriff
„Srvingbrüder" an. Doch das Lamentieren half
nichts, der Schirm kam dadurch nicht zum Vor-
schein, und mit unglücklicher Miene mußte Frau
Schneebeli geschlagen abziehen.

Nun, den Schirm würde sie schon finden,
einen gleichen gibt es ja in der ganzen Stadt nicht,
und einmal müsse ihr das Glück hold sein und den
Dieb oder die Diebin aufstöbern lassen. Richtig,



adjt Dage [päter, als Rîabeleine ben Drollepbus
bestieg, [a!) fie gan3 Dorne ein junges Ding in einem
gelben Regenmantel mit einem gelben See«
mannsl)ut fteheti, bas ihren Sd)irm unter bem
Rrm hatte. fieiber roar ber ÏBagett 001t ftel)enben
Raffagieren überfüllt, fo baf) fid) grau Sdjneebeli
nid)t 3U ber Diebin burd)3toängen tonnte; es blieb
ihr nichts anberes übrig, als bas „Ruber" im Rüge
3U behalten. Rad) oier Stationen oerlieR bas
gelbe Regenmättteld)en ben Drollerjbus, grau
Rîabeleine Sdpteebeli nichts roie hinterher, unb
jetjt begann bie tolle Rerbred)erjagb. Das junge
Ding benahm fid) tatfäd)Iid) fel)r oerbädßig unb
eilte fo Ieid)tfüf)ig über bas regennaffe Rfiafter,
baf) grau Sdpteebeli Rlütje f)atte, su folgen. Rlötj=
lid) oerfd)roanb bie Diebin im Café „Saooi)". Die
Rerüereritt traf beinahe ber Sd)Iag, als fie bies
feftftellte, unb fie lief) fid) ebenfalls burd) bie Dretp
tiire in bas il)r ol)nel)in oert)af)te Café „Saoop"
fdjaufeln. Ruf einem bequemen, leberüber^ogenen
Rolfterfeffel hatte fid) bas gelbe Regenmantel
bämd)en fred) niebergelaffen unb burd)fd)ioeifte
mit feixten Rügen bas ganse Café. Das tuar ein
fid)eres gnbß für grau Sd)neebeli, bie Diebin
füllte fid) t)ier nid)t gan3 fidjer. llmoeit oon bereu
Rial) fetjte fid) bie Rerfolgerin nieber, beftellte ein
Café crème unb oerlor iljre 2Biberfad)eriit teinen
Rtemfd)nauf lang aus ben Rügen. Da fal) man
toieber einmal beftätigt, baf) Regenmantelmen«
fctjen fd)ledjte Rlenfd)en finb, benn bort lehnte ber
Rrüdettgriff oon Dante Ratljarinas altent Schirm
an einem monbcinen Seffel, unb bas SRaffer rann
tropfenroeife auf bas blenbeitbe Rartett, einen
tleinen See bilbeub. Rllein megen biefer Rüd«
fid)ts!ofigfeit fd)on mufjte es fid) bei bem jungen
Dcimd)en um eine trimiuelle Rerfon Ijanbcln,
benn ein tool)Ier3ogener, anftänbiger Rlenfd) tut
fo etroas nid)t. Rber natürlid), fie tonnte ben
Sdjirm ja gar nid)t an ber ©arberobe abgeben,
bort toar er fignalifiert, unb fofort toäre fie als
Diebin entlarot toorben. Dabei toar es bod) über«
I)aupt eine gred)I)eit, fid) mit bem geftol)Ienen
.Dbjett au ben Datort 3U roagen! Cinen Rügen«
blid überlegte fid) grau Sd)neebeli, ob fie nid)t
jetjt auf bie unoerfd)ämte Rerfon 3ugel)eit unb
fie 3ur Red)enfd)aft 3iet)en folle, um il)r bann ben
Sd)irm 3U entreißen; aber bamt oertoarf fie biefen
RIan toieber unb harrte auf einen günftigeren

Rtoment, ber aud) rid)üg eintraf. Das gräulein
begab fid) nämlid) 3ur Delephontabine. get)t
fd)of) Rîabeleine toie eine ÏBefpe auf ben Sd)irm
los unb eignete fief) bas an, toas il)r ja 3U Red)t
gehörte, aber juft in biefer Setunbe roanbte bas

gelbe Regenmantelbing einen Rlid 3urüd, ge=

toaI)rte ben Diebftat)! unb eilte leichtfüßig an il)r
Difd)d)en. Cs entbrannte fofort ein R3ortgefed)t.
Droljenb toie eine Donnerteule fd)toang grau
Rîabeleine Sd)neebeü ihren teuren Sd)irm über
bem §aupt ber unoerfd)ämten Rerfott l)in unb
her, unb beinahe roäre es 3U Dätlichteiten ge«

tommen, toenn nicht ber ©étant l)er3ugetontmen
roäre, bie aggreffioe Dame höflich, aber beftimmt,
t)inaustompIimentierenb.

Da ftanb fie nun roie ein begoffener Rubel
im ftrömenben Regen, in ihren Sd)ul)en quietfd)te
bas RSaffer, unb bie Rrme rouf)te nid)t, too ein
unb aus, als fie urplöt)Iid) ben gelben Regen«
mantel toenige Schritte oor fid) aufleud)ten fal).
Rom einsigen ©ebanten burd)brungen, toieberum
in ben Refit) ihres teuren ©igentums 3U tommen,
ftiirmte Rîabeleine ber trinxinellen Rerfon nad),
ber Rfütjen unb Regenfpritjer oott oorüberrafen«
ben Rutomobilen nid)t ad)tenb, ohne bie Rer«
folgte roirtlid) einholen 3U tonnen, fottbern immer
teud)enb hinter ihr her laufenb, bis — ja bis
fd)lief)lid) bas gelbe Regenmantelfräuleinctien
leichtfüßig auf ein eben abfal)renbes Dram fprang.
Rbgehetß unb mübe, toie fie jeßt toar, feßte fid)
bie um ihren Sd)irm betrogene grau, ungeachtet
bes ftrömenben Regens, auf eine naffe Rrome«
nabenbant unb ftarrte bliälos unb oerlorett oor
fid) l)in» bis fie oor fid) in einer SBafferlache
fd)toimmenb eine 3eünng fal), aus toelcher ihr
bas gnferat „Reine naffen güße mehr!" höhnifd)
in bie Rügen fprang. gn ihrer Rerlorenheit uttb
§ilflofigteit hob Rîabeleine bie burchnäfjte 3ri"
tung auf uttb burd)ftöberte bie Rubrit „Rerloren
unb gefunben", aber tein Sd)irm toar annonciert;
fo blieb ihr nichts anberes übrig, als gefdjlagen —
roie nur nod) Rapoleon nad) feinem Ruf)lanbfelb«
3ug fein tonnte — in ihre trodene Rehaufung 30«

rüd3utehren. Der fchöne Schirm toar unb blieb
oerloren. Die triefenbnaffe grau tourbe oon ihrem
beforgten ©atten bereits erroartet. „Rîabeleine,
id) oergaf) es bir gan3 3U fagen, id) habe tätlich
beinen Sd)irm einem greunb geliehen, als es

acht Tage später, als Madeleine den Trolleybus
bestieg, sah sie ganz vorne ein junges Ding in einem
gelben Regenmantel mit einem gelben See-
mannshut stehen, das ihren Schirm unter dem
Arm hatte. Leider war der Wagen von stehenden
Passagieren überfüllt, so daß sich Frau Schneebeli
nicht zu der Diebin durchzwängen konnte; es blieb
ihr nichts anderes übrig, als das „Luder" im Auge
zu behalten. Nach vier Stationen verlieh das
gelbe Regenmäntelchen den Trolleybus, Frau
Madeleine Schneebeli nichts wie hinterher, und
jetzt begann die tolle Verbrecherjagd. Das junge
Ding benahm sich tatsächlich sehr verdächtig und
eilte so leichtfüßig über das regennasse Pflaster,
daß Frau Schneebeli Mühe hatte, zu folgen. Plötz-
lich verschwand die Diebin im Cafe „Savoy". Die
Verliererin traf beinahe der Schlag, als sie dies
feststellte, und sie lieh sich ebenfalls durch die Dreh-
türe in das ihr ohnehin verhaßte Cafe „Savoy"
schaufeln. Auf einem bequemen, lederüberzogenen
Polstersessel hatte sich das gelbe Regenmantel-
dämchen frech niedergelassen und durchschweifte
mit seinen Augen das ganze Cafe. Das war ein
sicheres Indiz für Frau Schneebeli, die Diebin
fühlte sich hier nicht ganz sicher. Unweit von deren
Platz setzte sich die Verfolgerin nieder, bestellte ein
Cafe crème und verlor ihre Widersacherin keinen
Atemschnauf lang aus den Augen. Da sah man
wieder einmal bestätigt, daß Regenmantelmen-
scheu schlechte Menschen sind, denn dort lehnte der
Krückengriff von Tante Katharinas alten: Schirm
an einem mondänen Sessel, und das Wasser rann
tropfenweise auf das blendende Parkett, einen
kleinen See bildend. Allein wegen dieser Rück-
sichtslosigkeit schon muhte es sich bei dem jungen
Dämchen um eine kriminelle Person handeln,
denn ein wohlerzogener, anständiger Mensch tut
so etwas nicht. Aber natürlich, sie konnte den
Schirm ja gar nicht an der Garderobe abgeben,
dort war er signalisiert, und sofort wäre sie als
Diebin entlarvt worden. Dabei war es doch über-
Haupt eine Frechheit, sich mit dem gestohlenen
Objekt an den Tatort zu wagen! Einen Augen-
blick überlegte sich Frau Schneebeli, ob sie nicht
jetzt auf die unverschämte Person zugehen und
sie zur Rechenschaft ziehen solle, um ihr dann den
Schirm zu entreißen; aber dann verwarf sie diesen
Plan wieder und harrte auf einen günstigeren

Moment, der auch richtig eintraf. Das Fräulein
begab sich nämlich zur Telephonkabine. Jetzt
schoß Madeleine wie eine Wespe auf den Schirm
los und eignete sich das an, was ihr ja zu Recht
gehörte, aber just in dieser Sekunde wandte das

gelbe Regenmantelding einen Blick zurück, ge-
wahrte den Diebstahl und eilte leichtfüßig an ihr
Tischchen. Es entbrannte sofort ein Wortgefecht.
Drohend wie eine Donnerkeule schwang Frau
Madeleine Schneebeli ihren teuren Schirm über
dem Haupt der unverschämten Person hin und
her, und beinahe wäre es zu Tätlichkeiten ge-
kommen, wenn nicht der Gérant herzugekommen
wäre, die aggressive Dame höflich, aber bestimmt,
hinauskomplimentierend.

Da stand sie nun wie ein begossener Pudel
im strömenden Regen, in ihren Schuhen quietschte
das Wasser, und die Arme wußte nicht, wo ein
und aus, als sie urplötzlich den gelben Regen-
mantel wenige Schritte vor sich aufleuchten sah.

Vom einzigen Gedanken durchdrungen, wiederum
in den Besitz ihres teuren Eigentums zu kommen,
stürmte Madeleine der kriminellen Person nach,
der Pfützen und Negenspritzer von vorüberrasen-
den Automobilen nicht achtend, ohne die Ver-
folgte wirklich einholen zu können, sondern immer
keuchend hinter ihr her laufend, bis — ja bis
schließlich das gelbe Regenmantelfräuleinchen
leichtfüßig auf ein eben abfahrendes Tram sprang.
Abgehetzt und müde, wie sie jetzt war, setzte sich

die um ihren Schirm betrogene Frau, ungeachtet
des strömenden Regens, auf eine nasse Prome-
nadenbank und starrte blicklos und verloren vor
sich hin, bis sie vor sich in einer Wasserlache
schwimmend eine Zeitung sah, aus welcher ihr
das Inserat „Keine nassen Füße mehr!" höhnisch
in die Augen sprang. In ihrer Verlorenheit und
Hilflosigkeit hob Madeleine die durchnäßte Zei-
tung auf und durchstöberte die Rubrik „Verloren
und gefunden", aber kein Schirm war annonciert;
so blieb ihr nichts anderes übrig, als geschlagen —
wie nur noch Napoleon nach seinem Rußlandfeld-
zug sein konnte — in ihre trockene Behausung zu-
rückzukehren. Der schöne Schirm war und blieb
verloren. Die triefendnasse Frau wurde von ihrem
besorgten Gatten bereits erwartet. „Madeleine,
ich vergaß es dir ganz zu sagen, ich habe kürzlich
deinen Schirm einem Freund geliehen, als es



nacf) unferem Gd)ad)fpiel brausen fo regnete.
Den meinen Ijatte id) im Sureau ftehenlaffen,
unb fo bad)te id)... nun ift ber Schirm ijeute
abenb non SBalter Sd)Iatters Dödjterdjen enblid)
3urüdgebrad)t roorben!"

„Drug es einen gelben Regenmantel?" wollte
Rtabeleine roiffen.

„3a, warum?"
Darauf befam §err Sd)neebeli teine 9Int=

wort, aber feine grau tfob ihren naffen Regen«
fd)irm aus bem Sd)irmftänber, brüdte itjn
bantbar unb ftreid)elte mit ihren §änben 3ärt=

lid) ben tnotigen Sambusgriff, um erfcljöpft,
aber innerlid) gliidlid), auf einen tieinen Äor«
ribort)oder 3U finten.

©eredjte gorberung

3n gang Rmerita finb bie Schotten berühmt
unb berüchtigt wegen ilires ©ei3es unb ihrer über«
triebenen Sud)t, alles möglichst billig 3U laufen.
(Es muff woI)l etwas baran fein, benn fdjon SJiart
Dwain er3äl)lte greunben eine ©efd)id)te, bie bie
allgemeine Rnfictjt treffenb illuftriert.

SRart Dwain war eines Rbenbs in ber Rtetro«
politan=Dper unb hörte ben Streit bes Kaffierers
mit einem Schotten an, ber mit aller ©ewalt für
feinen fßlah nur ben halben ifkeis be3at)Ien wollte.

„2Bie tommen Sie überhaupt 3U biefer frechen
Unoerfrorenheit?" brüllte wutentbrannt berttRann
an ber 5taffe.

„3d) bin bod) auf bem rechten Dhre taub!"
erflärte fachlich ber Schotte.

3m ®lär3 1952 ftürste eine ameritamfcfje Daïota«aMitârmafcf)ine auf bem ©uggigletfher im 3ungfraugebiet ab.
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nach unserem Schachspiel draußen so regnete.
Den meinen hatte ich im Bureau stehenlassen,
und so dachte ich... nun ist der Schirm heute
abend von Walter Schlatters Töchterchen endlich
zurückgebracht morden!"

„Trug es einen gelben Regenmantel?" wollte
Madeleine wissen.

„Ja, warum?"
Darauf bekam Herr Schneebeli keine Ant-

wort, aber seine Frau hob ihren nassen Regen-
schirm aus dem Schirmständer, drückte ihn
dankbar und streichelte mit ihren Händen zärt-
lich den knotigen Bambusgriff, um erschöpft,
aber innerlich glücklich, auf einen kleinen Kor-
ridorhocker zu sinken.

Gerechte Forderung

In ganz Amerika sind die Schotten berühmt
und berüchtigt wegen ihres Geizes und ihrer über-
triebenen Sucht, alles möglichst billig zu kaufen.
Es muß wohl etwas daran sein, denn schon Mark
Twain erzählte Freunden eine Geschichte, die die
allgemeine Ansicht treffend illustriert.

Mark Twain war eines Abends in der Metro-
politan-Oper und hörte den Streit des Kassierers
mit einem Schotten an, der mit aller Gewalt für
seinen Platz nur den halben Preis bezahlen wollte.

„Wie kommen Sie überhaupt zu dieser frechen
Unverfrorenheit?" brüllte wutentbrannt derMann
an der Kasse.

„Ich bin doch auf dem rechten Ohre taub!"
erklärte sachlich der Schotte.

Im März 19S2 stürzte eine amerikanische Dakota-Militärmaschine auf dem Euggigletscher im Jungfraugebiet ab.
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